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Strukturveränderung im Grasland am Beispiel von 
naturschutzfachlich bedeutsamen Wiesenflächen  

im Altkreis Löbau-Zittau
Von ROMY HEINRICH

Zusammenfassung

Ein Vergleich von Vegetationsuntersuchungen zwischen den Jahren 2004 und 2017 zeigt die Ent-
wicklung artenreichen Graslandes im Altkreis Löbau-Zittau. Es werden Veränderungen in der 
Artenvielfalt, der Artenzusammensetzung und den abiotischen Parametern betrachtet. Die Vege-
tationsdaten werden zusätzlich durch Bodenmessung für pH-Wert, C/N-Verhältnis und Nährstoff-
konzentration (P, K, Mg) unterlegt. Im Ergebnis zeigen die untersuchten Grasländer beginnende 
Tendenzen zur Ausbildung hochwüchsiger Vegetationsbestände, mit denen eine erhöhte Licht-
konkurrenz und ein abkühlendes Mikroklima einhergehen. Zugleich scheinen die sauren und 
nährstoffarmen Bodenverhältnisse Wuchsbedingungen zu schaffen, in denen magere und nähr-
stoffanspruchsvolle Pflanzenarten koexistieren. Eine zunehmende Ausbreitung von Arten mit in-
differentem Verhalten gegenüber Bodenreaktion und Stickstoffreichtum lässt jedoch bereits eine 
beginnende Angleichung der Standortbedingungen vermuten. Sofern keine Anpassung des bisheri-
gen Pflegeregimes stattfindet, ist in Kombination mit einer schleichenden Stickstoffeutrophierung 
langfristig mit einem deutlichen Artenrückgang im Grasland zu rechnen.

Abstract
Structural change in grasslands using the example of meadows in the former district 
of Löbau-Zittau that are important for nature conservation 

A comparison of vegetation studies from 2004 to 2017 shows the development of species-rich 
grassland in the former Landkreis “Löbau-Zittau”. Changes in species diversity, species compo-
sition and abiotic parameters are considered. The vegetation data are additionally supplemented 
by measurements of soil pH, C/N ratio and nutrient concentrations (P, K, Mg). The results show 
incipient tendencies towards the formation of tall vegetation stands, accompanied by increased 
competition for light and a cooling microclimate. At the same time, the acidic and nutrient-poor 
soils seem to create conditions in which low and high nutrient-demanding plant species coexist. 
However, an increasing spread of species with indifferent requirements with respect to soil re-
action and nitrogen content suggests already the start of a convergence in site conditions. If  the 
current management regime continues, in combination with a gradual nitrogen eutrophication, it is 
expected to result in a significant decline in grassland species the long term.

Keywords: Oberlausitz, grassland, vegetation development, change, species diversity, grassland 
management.
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1	 Einleitung

In Sachsen ist die Entwicklung halbnatürlichen 
Graslandes eng mit der historischen Wiesen- 
und Weidenutzung verbunden. Hierzu zählen 
im Besonderen die standortabhängige Mähwie-
sennutzung als „Johanni- oder Herbstwiese“ 
sowie die Trift- und Extensivweidennutzung 
auf Grenzertragsstandorten wie beispielswei-
se den Basaltkuppen der Oberlausitzer Berge 
(Hempel 2008). Wegen ihrer floristischen und 
faunistischen Artenvielfalt sind solch exten-
siv genutzte Mähwiesen und Viehweiden von 
hohem naturschutzfachlichem Wert (Dengler 
et al. 2014). 

Im Altkreis Löbau-Zittau haben sich Relikte 
halbnatürlicher Grasländer als kleinflächige und 
isolierte Inseln erhalten. Sie liegen größtenteils 
auf Grenzertragsstandorten, also grundwas-
serbeeinflussten Senken, sowie in Hanglagen 
und auf Bergkuppen (Titěra et al. 2018). Die 
meisten dieser Standorte sind als Schutzge-
biete (Flächennaturdenkmale) ausgewiesen 
und / oder können als Lebensraumtypen im 
Sinne von Natura 2000 angesprochen werden 
(LfULG 2018a). Eine große Gefährdung dieser 
Grasland-Relikte ist vor allem deren Nutzungs-
aufgabe als Mähwiese oder Viehweide. So wer-
den viele dieser Grasländer mittlerweile nur 
noch durch spezialisierte Landschaftspflege-
betriebe oder Naturschutzvereine gepflegt, um 
sie für den Naturschutz zu sichern. Doch wie 
sachsenweit erkennbar ist, verschlechtert sich 
deren Erhaltungszustand, insbesondere bei den 
mageren Frischwiesen kontinuierlich (Hettwer 
et al. 2015). 

Eine erste detaillierte Bestandsaufnahme 

von 23 artenreichen Grasländern im damaligen 
Landkreis Löbau-Zittau wurde durch Gläser 
(2004) vorgenommen. Dabei wurden Dauer-
beobachtungsflächen eingerichtet, um einen 
späteren Vergleich zu gewährleisten und dar-
aus spezifische sowie generelle Entwicklun-
gen der Grasländer ableiten zu können. Dieser 
Vergleich konnte nun mittels der vorliegenden 
Untersuchung im Jahr 2017 realisiert werden 
und soll folgende Fragen klären: Wie haben 
sich Artenvielfalt und Artenzusammensetzung 
im Vergleich zu 2004 entwickelt? Wie haben 
sich die Standortfaktoren im Vergleich zu 2004 
verändert? Was könnten Ursachen dieser Ver-
änderungen sein, und wie sind speziell die bis-
herigen Pflegemaßnahmen in Hinblick auf die 
Ergebnisse zu bewerten?

2 	 Das Untersuchungsgebiet –  
Altkreis Löbau-Zittau

Das Untersuchungsgebiet umfasst den süd-
westlichen Teil des heutigen Landkreises Gör-
litz zwischen den Städten Löbau und Zittau. 
Es werden sowohl die Naturräume Östliche 
Oberlausitz und Zittauer Gebirge als auch die 
östlichsten Ausläufer der Naturräume Ober-
lausitzer Bergland und Oberlausitzer Gefilde 
berührt (SMUL 2013). Charakteristisch für das 
gesamte Gebiet sind in der Landschaft verteilte 
Einzelberge mit Basalt- und Phonolithkuppen. 
Von Nordost nach Südwest steigt die Höhen-
stufe von 200 m auf bis über 700 m. Den geo-
logischen Untergrund bildet ein Granit- und 
Granodioritmassiv, welches im Süden durch 
den Sandstein des Zittauer Gebirges abgelöst 

Abb. 1: Feuchtwiese an den Schlegeler Teichen im Juli 2017 (links) mit Detailfläche 2 (rechts).  
Foto: R. Heinrich
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wird. Über dem Gestein liegen mächtige äoli-
sche Lössschichten. Die durchschnittliche Jah-
restemperatur liegt zwischen 7,0 und 8,3  °C, 
der durchschnittliche Jahresniederschlag bei 
680 bis 800 mm/a. Beim Übergang ins Zittauer 
Gebirge steigen die jährlichen Niederschlags-
summen mit zunehmender Höhenstufe kon-

tinuierlich an, in den höheren Berglagen bis 
900 mm/a. Die Vegetationsperiode der collinen 
Höhenstufe beträgt zwischen 220 bis 240 Tage 
und sinkt in den Berglagen auf 200 bis 220 
Tage ab (LfULG 2018b). 

Im Untersuchungsjahr 2017 betrug laut 
Messdaten des Internationalen Hochschul-

Abb. 2: Silikatmagerrasen auf dem Schanzberg im Juli 2017 (links) mit Detailfläche 1 (rechts).  
Foto: R. Heinrich

Tab. 1: Übersicht Untersuchungsflächen. DF=Dauerbeobachtungsflächen.

Wiese Abkürzung Anzahl DF bei FND

Schlegler Teiche ST 2 Großhennersdorf/Schlegel 287

Obere Poche OP 2 Bertsdorf-Hörnitz 150

Mittlere Poche MP 3 Bertsdorf-Hörnitz 151

Untere Poche UP 2 Bertsdorf-Hörnitz 152

Breiteberg BB 2 Bertsdorf-Hörnitz 82

Hofefelder HF 2 Großschönau 255

Schanzberg SB 2 Oberseifersdorf 149

Grenzfischelgraben GF 2 Seifhennersdorf 138

Südflur Frenzelsberg SF 2 Seifhennersdorf 183

Am Bahndamm AB 2 Leutersdorf 257

Scheidebach SBa 2 Radgendorf 158

Hengstbüschel HB 2 Bertsdorf-Hörnitz –

Buttermilchwasser BW 2 Eiserode –

Stollberg StB 2 Seifhennersdorf 136

An der Bahnlinie BL 2 Obercunnersdorf 314

Kappenmichelteich KT 1 Seifhennersdorf –

Grundbach GB 1 Bertsdorf-Hörnitz –

Pfaffenbach PB 2 Eichgraben –

Fasanerie Fa 2 Ottenhain –
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instituts Zittau die mittlere Jahrestemperatur 
8,2 °C bei einem Jahresniederschlag von rund 
640 mm. Mitte April kam es zu einem erneuten 
Kälteeinbruch, dabei sanken die Temperaturen 
noch einmal bis auf 4 °C ab. Ende April/Anfang 
Mai wurde es dann sichtlich wärmer. Über die 
Sommermonate herrschte eine Durchschnitts-
temperatur von 18,9 °C. In den Monaten Juli, 
August und Oktober gab es kräftige Regener-
eignisse, mit bis zu 80 mm Niederschlag im 
Monat (Ihi 2019).

3 	 Material und Methoden

3.1 	 Wahl der Untersuchungsflächen

In die Untersuchung wurden unterschiedliche 
Graslandhabitate einbezogen, die zusammen-
genommen einen repräsentativen Überblick 
über die im Altkreis Löbau-Zittau vorherr-
schende Biodiversität des Graslandes geben. 
Es sind vorwiegend kleinflächige Wiesen, die 
im Rahmen des Naturschutzes gepflegt wer-
den. Ausgehend vom Untersuchungsjahr 2017 
bestand die Pflege in den letzten 10 Jahren in 
einer einschürigen Mahd, bei regelmäßigen 
Mahdterminen zwischen Anfang August bis 
Ende Oktober. 

Grundlage des Datenvergleichs 2004 / 2017 
stellt die durch Gläser (2004) vorgenomme-
ne Zustandserfassung ausgewählter Wiesen im 
Altkreis Löbau-Zittau dar. Von den 23 seiner 
erfassten Grasländer konnten 19 Wiesen in die 
Untersuchung einbezogen werden (Tab. 1). Er 
erstellte für jede der 19 Wiesen eine Gesamt-
artenliste und führte Vegetationsaufnahmen 
durch.

Je Wiese errichtete Gläser (2004) zwei bis 
maximal drei Dauerbeobachtungsflächen mit 
Abmessungen von 4 × 4 m. Die Ecken wurden 
mit Stahlbolzen markiert und die Mittelpunkt-
Koordinaten mittels GPS eingemessen. Dadurch 

war es möglich, diese Dauerbeobachtungsflä-
chen 2017 wiederzufinden. 

3.2	 Erfassung der Vegetation

Die Vegetation der durch Gläser (2004) ange-
legten Dauerbeobachtungsflächen wurde 2017 
mittels Vegetationsaufnahmen neu erfasst. Die 
Kartierungsarbeiten fanden im Zeitraum von 
Ende Mai bis Ende August statt. Von einer Be-
stimmung der Moose wurde abgesehen. Für die 
Schätzung der Artmächtigkeiten wurde 2017 
die Skala von Londo (Dierschke 1994) verwen-
det. Analog zu Gläser (2004) wurde zusätzlich 
für jede Wiese noch eine Gesamtartenliste er-
stellt. 

3.3	 Auswertung der Vegetationsdaten

Zur Vereinfachung der Auswertung wurden die 
Untersuchungsflächen in zwei Gruppen unter-
teilt. Als abgrenzendes Kriterium wurde die 
mittlere Feuchtezahl gewählt, die sich aus den 
Gesamtartenlisten der Untersuchungsflächen 
errechnete. Danach wurden Untersuchungsflä-
chen mit einer mittleren Feuchtezahl von klei-
ner oder gleich sechs in der Gruppe „trockene 
Wiesen“ zusammengefasst. Untersuchungs-
flächen mit einer mittleren Feuchtezahl von 
größer sechs wurden stattdessen der Gruppe 
„feuchte Wiesen“ zugeordnet (Tab. 2). 

Damit umfasst die Gruppe der trockenen 
Wiesen fünf der von Gläser (2004) unter-
suchten 19 Wiesen. Gemäß Biotopkartierung 
(Akteneinsicht untere Naturschutzbehörde des 
Landkreises Görlitz 2017) zählen dazu Halbtro-
ckenrasen sowie magere Frischwiesen. Demge-
genüber wurden die restlichen 14 Wiesen der 
Gruppe „feuchte Wiesen“ zugeordnet. Es han-
delt sich um Feucht- bzw. Nassgrünland sowie 
Frischwiesen wechselfeuchter Standorte. 

Tab. 2: Aufteilung der Wiesen nach Feuchtezahl (F-Zahl: Definition nach Jäger 2011).

F-Zahl Beschreibung Wiesen Gruppierung

< 6 stark trockene bis trocken-frische 
Standortverhältnisse

ST, OP, MP, UP, HF, GF, SF, AB, BW, BL, 
KT, GB, PB, Fa trockene Wiese

> 6 frische-feuchte bis nasse 
Standortverhältnisse BB, SB, SBa, HB, StB feuchte Wiese
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Die statistische Auswertung erfolgte mit-
tels der Programme PCORD 7.2 (McCune & 
Mefford 2016) und PAST 3.17 (Hammer et al. 
2001). Die Auswertung umfasst einen Vergleich 
der Artenzusammensetzung, der Artenvielfalt 
und der Standortverhältnisse auf Grundlage der 
Vegetationsaufnahmen in den Dauerbeobach-
tungsflächen zwischen 2004 und 2017. Für den 
Vergleich der Artenzusammensetzung wurde 
eine Ordination nach der Methode der DCA 
(detrended correspondence analysis) unter 
Berücksichtigung der Chi-Quadrat-Distanzen 
durchgeführt (Leyer & Wesche 2007). Zum 
Vergleich der Artenvielfalt wurden die Diver-
sitätsindizes Shannon-Index und Evenness 
herangezogen. Ein Vergleich der Standortver-
hältnisse erfolgte durch Gegenüberstellung der 
mittleren Zeigerwertzahlen nach Ellenberg, 
gewichtet nach den Deckungsgraden der Ve-
getationsaufnahmen (Dierschke 1994). Die 
statistische Signifikanz (Signifikanzniveau von 
p  ≤  0.05) feststellbarer Veränderungen wurde 
durch Wilcoxon-Test bzw. bei normalverteilten 
Variablen durch t-Test geprüft.

Ergänzt wurden die oben genannten Auswer-
tungen durch eine indicator species analysis 
(ISA), um so mögliche Veränderungen in der 
Artenzusammensetzung und damit zwischen 
den Arthäufigkeiten der Jahre 2004 und 2017 zu 
identifizieren. Die Ergebnisse der ISA wurden 
in Form einer Frequenz-Signifikanz-Tabelle für 
alle signifikanten Arten zusammengefasst. Als 
signifikant wurden Arten mit einem Signifi-
kanzniveau von p ≤ 0.05p angesehen (Leyer & 
Wesche 2007).

3.4	 Bodenanalyse

Zusätzlich wurden 2017 Bodenproben aus 
den Dauerbeobachtungsflächen entnommen 
und analysiert. Je Probe wurden die Parame-
ter Nährstoffgehalt, pH-Wert sowie C/N-Ver-
hältnis ermittelt. Die Proben wurden aus einer 
Tiefe von 0–10 cm entnommen. Für die Pro-
benahme wurde ein Edelman-Bohrer (Firma: 
Eijkelkamp, Modell: Kombi-Bohrer ∅ 5 cm) 
verwendet. Je Dauerbeobachtungsfläche wur-
den Proben aus 15 Einzelbohrungen entnom-
men und zu einer repräsentativen Mischprobe 
zusammengefasst (Scheffer & Schachtscha­
bel 2010). Nach Aufbereitung der Bodenpro-

ben wurde der pH-Wert nach DIN-ISO 10390 
einmal in Wasser und einmal in Kaliumchlorid 
ermittelt. Für die Nährstoffextraktion wurde 
die Methode von Mehlich-3 nach Zhang et al. 
(2014) angewendet. Die Messungen wurden 
mittels ICP-MS (inductively coupled plasma 
mass spectrometry, Firma / Modell: Perkin El-
mer/DRC-e) durchgeführt. Je Probe wurde die 
Gesamtkonzentration im Boden an Kalium, 
Magnesium und Phosphor gemessen. 

Die Ermittlung des C/N-Verhältnisses er-
folgte über eine Elementaranalyse (Analysator 
der Firma: Elementar, Modell: Vario MICRO 
cube). 

Die Ergebnisse der Bodenanalyse zwischen 
den Gruppen feuchte und trockene Wiesen 
wurden einander gegenübergestellt und mittels 
Mann-Whitney-U-Test auf Unterschiede getestet. 

4 	 Ergebnisse

4.1 	 Ergebnisse des Vergleiches  
der Artenzusammensetzung  
und Artenverteilung 

Es können generelle Unterschiede in der Ar-
tenzusammensetzung feuchter und trockener 
Wiesen festgestellt werden (Abb. 3). Im Detail 
hat sich die Vegetation von 2004 zu 2017 auf 
den Dauerbeobachtungsflächen aber relativ 
unterschiedlich entwickelt. Einige Dauerbeob-
achtungsflächen weisen kaum Veränderungen 
auf, andere hingegen veränderten sich deutlich 
(Abb. 3). In beiden Gruppen ist ein signifikanter 
Anstieg (p < 0,01) der Deckungsgrade an Gras- 
und Krautarten erkennbar (Abb. 4). Besonders 
hohe Deckungen (> 20 %) erreichen in den 
feuchten Wiesen typische Verbrachungszeiger 
wie Filipendula ulmaria, Lysimachia vulgaris, 
Juncus acutiflorus und Carex brizoides, wäh-
rend auf den trockenen Wiesen eine Zunahme 
an Obergräsern, wie Alopecurus pratensis, 
Arrhenatherum elatius, Dactylis glomerata und 
Phleum pratense, mit Deckungen von 20 % und 
höher festzustellen ist.

Daneben ist eine zunehmende Ausbrei-
tung von Lysimachia nummularia als typische 
Schattenpflanze (L = 4) in den feuchten Wie-
sen (Tab. 3) festzustellen sowie eine Zunahme 
von Arten mit indifferentem Verhalten in der 
Temperaturzahl (T = x) für die trockenen Wie-
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Abb. 3: Ergebnis der DCA (detrended correspondence analysis) für die Vegetationsaufnahmen der Dauerbe-
obachtungsflächen (DF) zwischen den Jahren 2004 und 2017, dargestellt als zweidimensionales Ordinations-
diagramm, Datengrundlage bildet eine logarithmierte Art-Deckungsgrad-Matrix nach Chi-Quadrat-Distanz, die 
Abkürzungen für die einzelnen Wiesen sind Tabelle 1 zu entnehmen.

Abb. 4: Boxplot – Vergleich der Deckung (in %) an 
grasigen (GDg) und krautigen (KDg) Arten zwischen 
den Jahren 2004 (04) und 2017 (17), gruppiert nach 
feuchten (feuW) und trockenen Wiesen (trW).
Mittels indicator species analysis konnten 15 Arten 
der feuchten Wiesen und elf Arten der trockenen 
Wiesen ermittelt werden, die die Veränderungen in 
der Artenverteilung zwischen den Jahren 2004 und 
2017 beschreiben (Tab. 3 und 4). In beiden Gruppen 
haben mehr Arten in ihren Häufigkeiten zugenom-
men als abgenommen, darunter sowohl relativ 
anspruchslose Arten des Graslandes in Bezug auf 
Reaktions- und Stickstoffverhalten (R bzw. N = x) wie 
Carex hirta, Cardamine pratensis, Dactylis glomerata, 
Festuca pratensis, Festuca rubra, Filipendula ulmaria, 
Lysimachia nummularia, Plantago lanceolata, Poa 
pratensis, Poa trivialis, Ranunculus auricomus, Rhi-
nanthus minor und Rumex acetosa (Tab. 3 und 4) als 
auch einzelne Arten magerer Standortansprüche (N 
< 5) wie Hollcus mollis und Luzula campestris, sowie 
ebenfalls einzelne Arten mit höherem Nährstoffan-
spruch (N > 5) wie Festuca pratensis und Dactylis 
glomerata (Tab. 3 und 4). 
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Tab. 3: Ergebnis der indicator species analysis zwischen den Jahren 2004 und 2017 für die feuchten Wiesen 
(nur die signifikanten Arten wurden gelistet), Hinweise Zeigerwerte: L – Lichtzahl, T – Temperaturzahl,  
F – Feuchtezahl, R – Reaktions-Zahl, N – Stickstoffzahl.

Art
Frequenz der Art in % Signifikanz

L T F R N
für 2004 für 2017 (p)

Holcus lanatus 85 74 0,01 7 6 6 x 5

Lathyrus pratensis 56 93 < 0,01 7 5 6 7 6

Poa trivialis 52 78 < 0,01 6 x 7 x 7

Lotus pedunculatus 48 74 0,03 7 5 8 6 4

Filipendula ulmaria 44 78 0,03 7 5 8 x 5

Cirsium palustre 37 7 0,02 7 5 8 4 3

Juncus effusus 37 56 0,01 8 5 7 3 4

Festuca pratensis 26 67 < 0,01 8 x 6 x 6

Cardamine pratensis 7 33 0,01 4 x 6 x x

Carex hirta 7 33 < 0,01 7 6 6 x 5

Holcus mollis 7 26 0,03 5 5 5 2 3

Lysimachia nummularia 7 30 0,01 4 6 6 x x

Ranunculus auricomus 4 26 0,01 5 6 x 7 x

Galium album 4 26 0,02 7 x 5 7 5

Anemone nemorosa 0 26 0,01 x x 5 6 5

Tab. 4: Ergebnis der indicator species analysis zwischen den Jahren 2004 und 2017 für die trockenen Wiesen 
(nur die signifikanten Arten wurden gelistet), Hinweise Zeigerwerte: L – Lichtzahl, T – Temperaturzahl,  
F – Feuchtezahl, R – Reaktions-Zahl, N – Stickstoffzahl.

Art
Frequenz der Art in % Signifikanz

L T F R N
für 2004 für 2017 (p)

Lathyrus pratensis 80 100 0,02 7 5 6 7 6

Poa pratensis 70 100 0,01 6 x 5 x 6

Dactylis glomerata 60 90 < 0,01 7 x 5 x 6

Rumex acetosa 60 90 0,03 8 x x x 6

Vicia hirsuta 60 0 0,01 7 6 4 x 4

Festuca rubra 90 100 < 0,01 x x 6 6 x

Vicia cracca 20 50 0,05 7 5 6 x x

Festuca pratensis 10 80 < 0,01 8 x 6 x 6

Luzula campestris 10 50 0,03 7 x 4 3 3

Plantago lanceolata 10 60 0,02 6 x x x x

Rhinanthus minor 0 50 0,03 7 5 4 x 3
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sen wie beispielsweise Plantago lanceolata 
(Tab.  4). Die Arten Holcus lanatus, Cirsium 
palustre und Vicia hirsuta haben dagegen in ih-
ren Häufigkeiten abgenommen (Tab. 3 und 4). 
Im Rahmen der Untersuchung war nicht fest-
zustellen, warum ausgerechnet diese drei Arten 
von den Wiesen verschwinden. Die Art Cirsium 
palustre ist jedoch ein typischer Feuchtezeiger 
(F = 8). Ihr Rückgang könnte eine Folge der 
in den letzten Jahren zunehmend zu beobach-
tenden Austrocknung feuchten Graslandes sein. 
Die Ursachen für den Rückgang an Holcus la-
natus und Vicia hirsuta sind dagegen weniger 
eindeutig. Möglicherweise hat im Falle von 
Holcus lanatus die 2017 vorherrschende Wit-
terung einen gewissen Einfluss ausgeübt. Um 
festzustellen, was die tatsächlichen Gründe für 
den Rückgang von Cirsium palustre, Holcus 
lanatus und Vicia hirsuta sind, wären weiter-
führende Untersuchungen erforderlich.

4.2	 Ergebnisse des Vergleiches der 
Artenvielfalt

Auf den feuchten Wiesen ist ein signifikanter 
Anstieg von krautigen Arten (p < 0,01) als auch 
von Gräsern (p < 0,01) festzustellen (Abb. 5). 
Auf den trockenen Wiesen wurden lediglich 

mehr Grasarten (p < 0,01) festgestellt, die An-
zahl der Krautarten (p = 0,08) blieb hingegen 
mehr oder weniger konstant (Abb. 5–7). 

4.3	 Ergebnisse des Vergleiches der 
Standortfaktoren 

Im Vergleich der gewichteten mittleren Zei-
gerwertzahlen sind einzelne Unterschiede zwi-

Abb. 5: Boxplot – Vergleich der Anzahl grasiger (GAZ) 
und krautiger (KAZ) Arten zwischen den Jahren 2004 
(04) und 2017 (17), gruppiert nach feuchten (feuW) 
und trockenen Wiesen (trW). Signifikant ist ebenfalls 
der Anstieg des Shannon-Index (p < 0,01) und der 
Evenness (p < 0,01) in beiden Gruppen (Abbildungen 
5 und 6).

Abb. 6: Boxplot – Vergleich des Shannon-Index zwi-
schen den Jahren 2004 (04) und 2017 (17), gruppiert 
nach feuchten (feuW) und trockenen Wiesen (trW).

Abb. 7: Boxplot – Vergleich des Evenness-Index zwi-
schen den Jahren 2004 (04) und 2017 (17), gruppiert 
nach feuchten (feuW) und trockenen Wiesen (trW).
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schen den Dauerbeobachtungsflächen 2004 
und 2017 erkennbar, die auf Veränderungen 
in den Standortbedingungen hindeuten. In den 
feuchten Wiesen ist ein signifikanter Anstieg 
(p = 0,02) der Stickstoffzahl festzustellen, von 
Median 4,3 auf 5,1 (Abb. 10). Auf den trocke-
nen Wiesen hat die Stickstoffzahl ebenfalls zu-
genommen, von Median 4,4 auf 4,8. Jedoch ist 
in diesem Fall kein signifikanter Unterschied 
(p = 0,11) festzustellen (Abb. 11).

Daneben zeigen beide Gruppen einen sig-

nifikanten Rückgang in der Temperaturzahl. 
Die Temperaturzahl der feuchten Wiesen ist 
von Median 5,3 auf 5,2 (p = 0,01) abgesunken 
(Abb. 8), die der trockenen Wiesen von Median 
5,8 auf 5,6 (p = 0,05; Abb. 9). 

Für die Licht-, Feuchte- und Reaktionszahl 
sind dagegen in beiden Gruppen keine Unter-
schiede festzustellen.

4.4	 Ergebnisse der Bodenanalyse

Für die feuchten Wiesen wurden Nährstoff-
konzentrationen von 17,2 bis 219,1 µg/g Kali-
um, 2,4 bis 177,8 µg/g Phosphor und 16,5 bis 
1.421,6 µg/g Magnesium ermittelt (Abb. 10). 
Der Median für Kalium beträgt dabei 53 µg/g, 
für Phosphor 25,2 µg/g und für Magnesium 
110 µg/g. Auf den trockenen Wiesen wurden 
Nährstoffkonzentrationen für Kalium von 27,4 
bis 127,0 µg/g gemessen, für Phosphor von 7,1 
bis 74,4 µg/g und für Magnesium von 29,8 bis 
706,3 µg/g (Abb. 10) bei Medianen von 66,9 
µg/g Kalium, 20,2 µg/g Phosphat und 147 µg/g 
Magnesium. Damit weist die Hälfte der feuch-
ten und trockenen Untersuchungsflächen, unge-
achtet einzelner Ausreißer, eine relativ niedrige 
Nährstoffversorgung in Bezug auf Kalium und 
Phosphor auf. Lediglich Magnesium scheint 
in ausreichenden Konzentrationen vorzuliegen 
(Albert et al. 2007).

Für die Gruppe feuchter Wiesen konnten pH-
Werte zwischen 4,0 und 6,4 in Wasser bzw. 3,8 
und 5,8 in Kaliumchlorid gemessen werden, 
für die trockenen Wiesen zwischen 5,0 und 
6,6 in Wasser und 4,3 bis 5,5 in Kaliumchlorid 
(Abb. 11). Die Bodenreaktion auf den Untersu-
chungsflächen liegt damit im schwach bis mä-
ßig sauren Bereich. 

Das C/N-Verhältnis reicht auf den feuchten 
Wiesen von 11,1 bis 17,2 und auf den trocke-
nen Wiesen von 12,1 bis 14,2 (Abb. 12). Die 
engen C/N-Verhältnisse sind charakteristisch 
für Parabraunerde, sowie Pseudogley-Schwarz-
erde auf Löss (AG Boden 1994) und lassen 
auf einen hohen Stickstoffgehalt in den Böden 
der Grasländer schließen. Insgesamt liegt das 
C/N-Verhältnis der Untersuchungsflächen nur 
leicht über den C/N-Verhältnissen ertragrei-
chen Acker- und Grünlandes, mit < 1/10…15 
(Scheffer & Schachtschabel 2010). Das Vor-
liegen einer Stickstoffeintragung in den Unter-

Abb. 8: Boxplot – Vergleich der gewichteten mittle-
ren Lichtzahl (L), Temperaturzahl (T), Feuchtezahl (F), 
Reaktionszahl (R) und Stickstoffzahl (N) zwischen den 
Jahren 2004 (04) und 2017 (17) auf den feuchten 
Wiesen (feuW).

Abb. 9: Boxplot – Vergleich der gewichteten mittle-
ren Lichtzahl (L), Temperaturzahl (T), Feuchtezahl (F), 
Reaktionszahl (R) und Stickstoffzahl (N) zwischen den 
Jahren 2004 (04) und 2017 (17) auf den trockenen 
Wiesen (trW).
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suchungsflächen erscheint in Anbetracht der 
Ergebnisse mehr als wahrscheinlich.

Signifikante Unterschiede zwischen den 
Gruppen hinsichtlich Nährstoffkonzentration, 
pH-Wert und C/N-Verhältnis wurden nicht fest-
gestellt.

5	 Diskussion

5.1	 Graslandentwicklung 2004 bis 
2017

Die Ergebnisse der Vegetationsuntersuchungen 
sind weniger aussagekräftig als erwartet, was 
die Graslandentwicklung von 2004 bis 2017 
betrifft. Dennoch sind tendenzielle Struktur-
veränderungen erkennbar. Der Anstieg in den 
Deckungsgraden typischer Verbrachungszeiger 
und dominanzbildender Obergräser, kombiniert 
mit der zunehmenden Ausbreitung indifferen-

ter Pflanzenarten (siehe 4.1) und sinkender 
Temperaturzahlen (siehe 4.3), lassen auf eine 
beginnende Verbrachung der Wiesen schließen 
(Briemle 2007), wobei feuchte und trockene 
Wiesen gleichermaßen betroffen sind. Damit 
zeigen die Wiesen des Altkreises Löbau-Zittau 
eine ähnlich negative Entwicklung, wie sie in 
den letzten Jahren bereits auf anderen Pflege-
flächen des Naturschutzes, beispielsweise für 
Feuchtwiesen in Brandenburg und Niedersach-
sen, für Bergwiesen des Erzgebirges oder für 
magere Frischwiesen des Oberlausitzer Berg-
landes beobachtet werden konnten. Sie alle 
tendieren unter dem Pflegeregime der einschü-
rigen, späten Mahd zur Ausbildung dichter, 
hochwüchsiger und verfilzter Vegetationsbe-
stände (Goldberg 2018). Dabei dürften die Un-
terschiede zum historischen Arteninventar auf 
den Wiesen umso größer sein, je weiter das 
Pflegeregime von der traditionellen Mahd- und 
Weidenutzung abweicht, aus denen die Wiesen 
einst hervorgegangen sind (Poptcheva et al. 
2009, Römermann et al. 2009). Die heute im Na-
turschutz praktizierte Wiesenpflege steht somit 
in keinem Vergleich zu der extensiven Mähwie-
sen- und Weidenutzung des 19. / Anfang 20. Jh., 
denn ihr Ziel ist nicht die notwendige Versor-
gung des Viehs, sondern die Arterhaltung, sei 
es durch Sicherstellung des Aussamens selte-
ner Pflanzenarten oder durch Förderung des 
Fortpflanzungserfolgs bedrohter Insekten und 
Vogelarten des Offenlandes (Goldberg 2018). 
Ein Umstand, den die unflexible Förderpolitik 
der letzten Jahre zusätzlich verschärfte, was 
zur Folge hatte, dass sich starre Pflegeregime 
etablierten, die zwar das Offenhalten der Wie-
sen garantierten, langfristig aber weder deren 

Abb. 10: Boxplot – Messergebnisse (in µg/g) der 
Kalium- (K), Phosphor- (P) und Magnesiumkonzentra-
tionen (Mg), gruppiert nach feuchten Wiesen (feuW) 
und trockenen Wiesen (trW) für 2017.

Abb. 11: Boxplot – Ergebnisse der pH-Messung in 
Wasser (H20) und Kaliumchlorid (KCl), gruppiert 
nach feuchten Wiesen (feuW) und trockenen Wiesen 
(trW) für 2017.

Abb. 12: Boxplot – Ergebnisse des C/N-Verhältnisses, 
gruppiert nach feuchten Wiesen (feuW) und trocke-
nen Wiesen (trW) für 2017.
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Arten- noch Strukturvielfalt förderten. Im Ge-
genteil, zahlreiche Untersuchungen der letzten 
Jahre belegen, dass ein Festhalten an starren 
Pflegemaßnahmen langfristig die Habitatqua-
lität der Wiesen verschlechtert (Briemle 2007, 
Wieden 2004). Durch die späte Mahd wird 
nicht nur das Wachstum von Obergräsern und 
Hochstauden begünstigt, allen voran bei Fili-
pendula ulmaria und Lysimachia vulgaris, son-
dern einer effizienten Aushagerung der Wiesen 
entgegengewirkt (Nitsche & Nitsche 1994, 
Zimmermann 2016). So haben die meisten Wie-
senpflanzen zum Mahdzeitpunkt den Großteil 
ihrer Nährstoffe bereits in unterirdische Spei-
cherorgane verlagert, so dass der späte Schnitt 
mehr ein Konkurrenzvorteil für Obergräser ist, 
die darauf im nächsten Frühjahr mit einem ver-
stärkten Biomasseaufwuchs reagieren (Nitsche 
& Nitsche 1994), was wiederum einer schnel-
leren Vergrasung der Wiesen zuträglich ist. 
Anstelle artenreicher Wiesen fördert dies also 
eher die Entwicklung artenarmer Brachen und 
Hochstaudenfluren (Nlwkn 2011). 

Als in diesem Zusammenhang ebenfalls 
problematisch anzusehen ist die zunehmende 
Lichtkonkurrenz innerhalb dichter Vegetati-
onsbestände. Eine hohe Lichtstellung ist für die 
Entwicklung von Offenlandarten, insbesonde-
re Kräutern, essenziell (Dierschke & Briemle 
2002). Bei ausschließlich später Mahd bleibt 
es unter der Vegetation aber lange Zeit dunkel, 
was insbesondere für lichthungrige Kräuter 
von Nachteil ist und diese an den Wiesenrand 
verdrängt. Das Absinken der Temperaturzahlen 
in feuchten und trockenen Wiesen (siehe 4.3) 
lässt zudem vermuten, dass sich infolge dau-
erhafter Beschattung ein kühleres Mikroklima 
innerhalb der Vegetationsbestände einstellt. 
Eine dicke Streuauflage und ein dichter Gras-
filz können den Effekt zusätzlich verstärken 
und so zu einer Entwicklung beitragen, die er-
hebliche Folgen für die Artenvielfalt der Wie-
sen haben dürfte (Goldberg 2018). Einzelne 
Arten, wie beispielsweise Lysimachia nummu-
laria als typische Schattenpflanze, werden von 
der dauerhaften Beschattung profitieren und 
sich zunehmend im Grasland ausbreiten (siehe 
4.1 – Ergebnisse indicator species analysis). 
Langfristig dürfte jedoch mit einem Rückgang 
lichtbedürftiger, kleinwüchsiger Krautarten 
und einem deutlichen Verlust der Pflanzenviel-

falt im wertvollen Grasland zu rechnen sein 
(Briemle 2007, Raufer et al. 2014). 

Mit Blick auf die bisherigen Ergebnisse 
überrascht der Anstieg in der Artenvielfalt des-
halb umso mehr (siehe 4.2). Im Vergleich mit 
anderen Studien (Wesche et al. 2012, Raufer 
et al. 2014 u. a.) scheint es, als hätte sich die 
Artenvielfalt trotz starren Pflegeregimes und 
nachweisbarer Stickstoffeutrophierung (sie-
he 4.4) relativ positiv entwickelt. Wesentlich 
wahrscheinlicher ist, dass es sich hierbei um 
den kurzfristigen Effekt der Artanreicherung 
handelt und der typisch für ein frühes Verbra-
chungsstadium sein kann (Dierschke & Briem­
le 2002). Dafür spricht auch die zunehmende 
Ausbreitung indifferenter Pflanzenarten, die 
auch zur Erhöhung der Artenvielfalt in den 
Wiesen beigetragen hat (siehe 4.1). So ist der 
Beginn einer Verbrachung nicht selten durch die 
vorübergehende Koexistenz von Wiesenpflan-
zen und solchen Pflanzenarten gekennzeichnet, 
die aus benachbarten Habitaten in die Wiesen 
einwandern, darunter Pflanzen wärmebegüns-
tigter nährstoffreicher Säume, Hochstauden 
und zur Dominanz neigende Obergräser. Auch 
können konkurrenzschwache, kleinwüchsige 
Kräuter mittels morphologischer Anpassun-
gen, wie beispielsweise einer verlängerten 
Sprossachse, dem Konkurrenzdruck zumindest 
für kurze Zeit trotzen, bevor sie durch konkur-
renzstärkere Pflanzenarten verdrängt werden. 
Dem Zusammenspiel solcher Effekte ist es zu 
verdanken, dass frühe Brachestadien kurzfris-
tig eine höhere Artenvielfalt aufweisen können 
als reine Wiesengesellschaften (Dierschke & 
Briemle 2002, Zimmermann 2016). Es wäre 
also falsch, hier von einer positiven Entwick-
lung auszugehen. Von einer negativen Ent-
wicklung zu sprechen, erscheint jedoch ebenso 
falsch, zeigen doch die Ergebnisse, dass die 
einschürige späte Mahd zumindest für eine 
gewisse Zeit zum Erhalt eines Großteiles des 
Artenspektrums der Wiesen beiträgt, beson-
ders dann, wenn bodenchemische Prozesse die 
Artenvielfalt zusätzlich unterstützen. Es ist an-
zunehmen, dass die durchschnittlich recht nied-
rigen Nährstoffkonzentrationen an Kalium und 
Phosphor (siehe Kapitel 4.4) die Konkurrenz-
kraft der Pflanzenarten fördern, die ohnehin 
nährstoffärmere Bedingungen bevorzugen, wie 
beispielsweise Briza media. Gerade Wiesen 
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mit Nährstoffkonzentration unterhalb 50 bis 80 
µg/g für Phosphor und 200 µg/g für Kalium zei-
gen einen hohen Artenreichtum (Janssens et al. 
1998). Vermutlich wirken auch die niedrigen 
Phosphorkonzentrationen in Verbindung mit 
einem relativ sauren Bodenmilieu (siehe 4.4) 
der Stickstoffeutrophierung entgegen und las-
sen Standortbedingungen entstehen, welche die 
Stickstoffverfügbarkeit herabsetzen und damit 
die Stickstoffaufnahme durch die Pflanzen re-
duzieren. Dabei könnten im einzelnen Wuchs-
bedingungen entstanden sein, die ähnlich wie 
im frühen Brachestadium eine kleinräumige 
Co-Existenz von Pflanzenarten unterschied-
lichster Standortansprüche erlauben (Stevens 
et al. 2011). Mit Blick auf die zunehmende 
Ausbreitung indifferenter Pflanzenarten in den 
Wiesen (siehe 4.2) dürfte mittel- bis langfristig 
jedoch eine Angleichung der Wuchsbedingun-
gen und damit des Artenspektrums stattfinden, 
was wiederum einen Rückgang in der Arten-
vielfalt fördert.

Ungeachtet der tatsächlichen vorherrschen-
den Standortbedingungen ist nachgewiesen, 
dass die Wiesen einen hohen Stickstoffreich-
tum aufweisen (siehe 4.4) und infolge von Luft-
stickstoffdepositionen und landwirtschaftlichen 
Düngergaben stetig neue Stickstoffeinträge 
hinzukommen, wodurch eine kontinuierliche 
Anreicherung von Stickstoff in den Wiesen 
stattfindet. Damit bleibt eine potentielle Ge-
fährdung der Artenvielfalt in den Wiesen durch 
Stickstoffeutrophierung weiterhin bestehen, 
besonders dann, wenn seitens der Pflege keine 
Aushagerungsstrategie der wachsenden Stick-
stoffakkumulation effizient entgegenwirkt. So 
kann auch eine schleichende, aber langanhal-
tende Stickstoffeutrophierung mit der Zeit zur 
Ausbildung artenarmer und homogener Vege-
tationsbestände führen (Wesche et al. 2012). Es 
genügen, je nach Standortbedingungen, bereits 
2,5 kg/ha Luftstickstoffdeposition im Jahr, die 
den Konkurrenzdruck zwischen Pflanzenarten 
mit nährstoffärmeren und nährstoffreicheren 
Ansprüchen erhöhen und erste Veränderungen 
in der Artenzusammensetzung herbeiführen 
können (Stevens et al. 2004). In der Regel ist 
aber erst bei Konzentrationen von 20 kg/ha 
Luftstickstoffdepositionen im Jahr von einer 
erheblichen Beeinflussung der Artenzusam-
mensetzung im Grasland auszugehen (Bobbink 
et al. 1998), da solch hohe Konzentrationen 

besonders fördernd auf das Wachstum nähr-
stoffliebender Arten wie Arrhenatherum ela-
tius wirken (Stevens et al. 2004). In Sachsen 
liegen die jährlichen Stickstoffdepositionen mit 
durchschnittlich 10 kg/ha (Barth et al. 2016) 
noch deutlich darunter, sodass bislang noch von 
keiner akuten Gefährdung der Grasländer durch 
Luftstickstoffdepositionen auszugehen ist. 

Insgesamt entspricht die Entwicklung der 
Wiesen des Altkreises Löbau-Zittau damit im 
Wesentlichen denen anderer Wiesenhabitate, 
die im Rahmen des Naturschutzes heute nur 
noch gepflegt, jedoch nicht bewirtschaftet wer-
den (Goldberg 2018). Gleichzeitig ist die Pfle-
ge als der einflussreichste Faktor anzusehen, 
um langfristig die Erhaltung und den Fortbe-
stand der biologischen Vielfalt im Grasland zu 
sichern.

Besonders der Klimawandel dürfte zukünftig 
einen erheblichen Einfluss auf die Grasland-
entwicklung haben. In Deutschland ist je nach 
Region mit einer Zunahme an Hitzeextremen, 
Starkniederschlagsereignissen, Dürren und 
Niederschlagsdefiziten zu rechnen (Ipcc 2018), 
so auch in Ostsachsen (Bernhofer et al. 2015). 
Zunehmender Trockenstress könnte dabei die 
Biomasseproduktion im Grasland um schät-
zungsweise 30 % absinken lassen (Kreyling 
et  al. 2017). Eine potentielle Gefährdung be-
steht besonders für feuchtes und nasses Gras-
land (Behrens et al. 2009). Langanhaltende 
Dürreperioden und weniger Niederschläge 
könnten den Grundwasserstand und damit die 
Bodenfeuchte auf ein kritisches Maß absinken 
lassen und damit das Artenspektrum feuchter 
Standorte erheblich beeinflussen. Im Vergleich 
dazu könnte die zunehmende Trockenheit für 
die Entwicklung von Trocken- bzw. Mager-
rasen sogar fördernd sein, da deren typische 
Vertreter an Trockenstress natürlicherweise an-
gepasst sind. 

5.2	 Empfehlungen für Anpassungen 
der Biotoppflege

Für den langfristigen Erhalt artenreichen Gras-
landes ist eine Angleichung des bisherigen 
Pflegemanagements an die historische Wiesen-
bewirtschaftung unter Berücksichtigung der 
zukünftigen Anforderungen an den Klimawan-
del unerlässlich. Das bedeutet in erster Linie 
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eine Anpassung des Pflegezeitpunktes und der 
Pflegehäufigkeit an die Produktivität des Gras-
landes. In der Vergangenheit stellte eine späte 
Wiesenmahd eher die Ausnahme dar. Vielmehr 
wurde bereits Ende Mai oder Anfang Juni mit 
der Wiesen- oder Weidenutzung begonnen 
(Goldberg 2018). Der Nutzungszeitpunkt 
orientierte sich dabei sowohl am Biomasse-
aufwuchs als auch an der Wetterlage. Beide As-
pekte haben sich seitdem verändert. Infolge des 
hohen Stickstoffreichtums besitzen die Gras-
länder heute eine deutlich höhere Produktivi-
tät, weshalb oftmals eine zweimalige Nutzung 
bzw. Pflege nicht nur sinnvoll, sondern auch 
nötig wäre. Gleichzeitig hat sich der Beginn 
der Vegetationsperiode aufgrund trockener 
Winter und wärmerer Frühjahre im Vergleich 
zum 19./20. Jh. um mehrere Wochen nach vorn 
verschoben (Bernhofer et al. 2015, Wieden 
2004). Alopecurus pratensis blüht heute um 
bis zu 18 Tage früher also noch vor 20 Jahren 
(Bock et al. 2013). Folglich ist der Zeitpunkt 
für die erste Nutzung an die heutigen Bedin-
gungen anzupassen und sollte dementspre-
chend im Zeitraum zwischen 25. Mai und 15. 
Juni stattfinden (Wieden 2004). In Ergänzung 
zur Wiesenmahd wäre aus naturschutzfachli-
cher Sicht zudem eine häufigere Nutzung der 
Wiesen als Vor- oder Nachweide wünschens-
wert, um einerseits die zunehmende Streuak-
kumulation zurückzudrängen und gleichzeitig 
den für die Samenkeimung der Wiesenpflanzen 
notwendigen Bodenkontakt zu gewährleisten. 
Allerdings wird dies in der Praxis nur schwer 
umzusetzen sein. Alternativ sollte deshalb 
unter Berücksichtigung der Produktivität des 
Graslandes die einschürige Mahd mindestens 
durch eine zweischürige Mahd ersetzt werden. 
Mit einer ersten Mahd im Frühsommer besteht 
die Möglichkeit, in die Wachstumsphase der 
meisten Grasarten einzugreifen und der Gras-
dominanz dadurch gezielter entgegenzuwir-
ken. Zudem würde das die Lichtkonkurrenz 
innerhalb der Vegetationsbestände absenken 
und damit die Ausbreitung lichtbedürftiger 
krautiger Pflanzen fördern (Nitsche & Nitsche 
1994). Zwischen der ersten und zweiten Mahd 
sollten aber mindesten sechs bis acht Wochen 
liegen, damit die Vegetation ausreichend Zeit 
hat, sich zu regenerieren (Wieden 2004). Doch 
auch hier ist darauf zu achten, keine dauerhaft 
starren Mahdtermine festzulegen, sondern es 

sollte stets die Möglichkeit gegeben sein, diese 
nach Wetterlage und Wüchsigkeit des Pflan-
zenbestandes flexibel anzupassen. Dazu gehört 
beispielsweise auch ein Wechsel zwischen ein- 
und zweischüriger Mahd in aufeinanderfol-
genden Jahren (Goldberg 2018). Im Falle von 
mehrschürig genutzten Wiesen ist eine Staffel-
mahd zu empfehlen. Im Kontext des Insekten-
rückgangs sollte bei der zukünftigen Planung 
von Biotoppflegemaßnahmen, ungeachtet von 
Nutzungsform- und Nutzungshäufigkeit, stets 
auch das Aussparen einzelner Teilareale als 
Rückzugsraum für die Insektenfauna Berück-
sichtigung finden. So erlaubt die aktuelle För-
derpolitik das Aussparen von bis zu 10 % der 
beantragten Nutzungsfläche (Frl Auk 2015). 
Welche Teilareale dabei stehen bleiben und 
welche gemäht bzw. beweidet werden, liegt 
im Ermessen des Wiesennutzers und erfordert 
wiederum fundiertes Arten- und Naturschutz-
fachwissen. Das wiederum macht eine gute 
Vorplanung der Maßnahmen und damit eine 
Begutachtung der Flächen vor der Nutzung 
unerlässlich. Denn nur mit einer individuellen 
Betrachtung der Einzelfläche ist zu gewähr-
leisten, dass auf standörtliche Besonderheiten, 
das Auftreten spezieller Artvorkommen und 
den witterungsabhängigen Biomasseaufwuchs 
Rücksicht genommen werden kann. Das aber 
erfordert ein hohes Maß an Fach-, Personal- 
und Zeitkompetenz und wird in der Praxis des-
halb nur schwer umsetzbar sein. Bisher wurden 
lediglich einzelne experimentelle Anstrengun-
gen in Richtung angepasster Wiesenpflege 
unternommen. So zum Beispiel im Rahmen 
eines über die EU-Richtlinie „Natürliches 
Erbe“ finanzierten Projekts der unteren Natur-
schutzbehörde des Landkreises Görlitz zum 
Offenlandmanagement. Das genannte Projekt 
startete 2019 mit dem Ziel der Erarbeitung ei-
ner Entwicklungskonzeption für naturschutz-
fachlich bedeutsame Lebensraumtypen und 
Arten des Offenlands im südlichen Landkreis 
Görlitz sowie der Erprobung experimenteller 
Biotoppflegemaßnahmen. Zu den Experimen-
tierflächen gehörten dabei auch einzelne der 
2017 untersuchten Wiesen. Das Projekt endet 
im Herbst 2022. Mit einer Veröffentlichung der 
Ergebnisse ist voraussichtlich 2023 zu rechnen.

Doch allein durch die Anpassung der Bio-
toppflege ist noch kein dauerhafter Schutz 
seltener und vom Aussterben bedrohter Pflan-
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zenarten des Offenlandes erreicht. Dafür ist 
ebenso ein Ausbau der Biotopvernetzung er-
forderlich, denn nur dann kann auch ein Arten- 
und Genaustausch zwischen fragmentierten 
Graslandhabitaten und den darin befindlichen 
Pflanzenarten stattfinden. Gelingt das nicht, 
werden wohl trotz aller Bemühungen zahlrei-
che Wiesenpflanzen infolge genetischer Verar-
mung aufgrund zu kleiner Populationsgrößen 
langfristig unwiederbringlich verschwinden. 
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